Montag, den 5. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


z ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Jigs.- u. Annone.-Bürean, 


Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 


= Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphifhe Depeſchen. 
Kiel, Sonnabend 3. October. 

Der Prinz» Admiral iſt hier eingetroffen und hat 
heute die „Vineta“ inſpieirt. 

Köln, Sonnabend 3. October. 

Die Söhne des Vicekönigs von Aegypten find heute 
Mittag nach dem Haag bier durchgereiſt. 

Karlsruhe, Sonntag 4. October. 

Der Kriegsminiſter General von Beyer iſt geſtern 

Abend zu der in München morgen ſtattfindenden 

zweiten Militairconſerenz abgereiſt. Gutem Verneh⸗ 
men nach iſt eine Verſtändigung über die vorbehal 
tenen Punkte zu gemärtigen und ſteht demgemäß ein 
baldiger befriedigender Abſchluß der Verhandlungen 
in Ausſicht. 

Gotha, Sonntag 4. October. 

Die neueſten Nachrichten über die ſchwediſche Expe⸗ 
dition reichen bis zum 30. Auguſt. Auch der Dam- 
pfer hatte Grönland nicht erreichen können. Die 
böchſte beobachtete Breite ift 80 Grad 52 Minuten. 
Man vermuthet bis 81 Grad 10 Minuten geweſen 
zu ſein. — Nördlich von Spitzbergen wird das Meer 
ungeheuer tief. Die Expedition lothete bis 2100 Fa ; 
den oder beinahe 15,000 Fuß. 

- Wien, Sonntag 4. October. 

Die heutige „Wiener Zeitung“ meldet amtlich: 
Der Kaiſer hat die von dem Grafen Goluchowski 

erbetene Entlaſſung von dem Amte eines Statthalters 

von Galizien bewilligt. 
Bukareſt, Freitag 2. October. 

Wie aus Semlin gemeldet wird, iſt der Donaudampfer 
„Europa“ in der verfloſſenen Nacht verbrannt. 

— 3. Oetbr. Aus Galatz wird eine neue Juden; 
derfolgung gemeldet. Tumultuauten drangen in die 
Synagoge. Bei dem hier erfolgenden Zuſammenſtoß 
kamen vielfache Verwundungen vor. Die Ordnung 
mußte durch die Polizei hergeſtellt werden. Die 
Urſache des Angriffs war angeblich ein Streit auf 
der Straße zwiſchen rumäniſchen und jüdiſchen 
Kindern. 

Madrid, Sonnabend 3. October. 

Ein Bürgerfeſt wurde heute gefeiert. Es fand eine 

Revue über die Garniſon ſtatt. Die Bürgerſchaft 

marſchirte in Anweſenheit der Junta auf, nach dem 

Aufmarſche erſchien Serrano und wurde enthuſtaſtiſch 

begrüßt. 

— Marſchall Serrano iſt ſoeben eingetroffen. 
Derſelbe wurde am Bahnhofe von den Mitgliedern 
der proviſoriſchen Junta und von Volksdeputationen 
empfangen. Der Marſchall, von ſieben Generalen 
begleitet, hielt feinen Einzug zu Pferde. Die Bevölke- 
rung empfing denſelben mit einem unbeſchreiblichen 
Enthuſiasmus. Die Straßen waren fo gefüllt, daß 
der Zug ſich nur im Schritt vorwärts bewegen 
konnte. Serrano begab ſich in das Miniſterium des 
Innern und hielt vom Balcon herab eine Anſprache 
an das Volk. Er habe, erklärte er, zwei Depeſchen 
an Espartero geſchickt, um ſich mit Prim und den 
anderen Generalen demſelben zur Verfügung zu ſtellen. 
Sein Wunſch nach Vereinigung ſei ein fo lebhafter, 
daß er, ſtände er an der Spitze der Regierung, 

ivero neben ſich zum Miniſter machen würde. 

(Rivero iſt Führer der radicalen Demokraten.) — 
eim iſt in Barcelona eingetroffen. 

Madrid, Sonntag 4. October. 

Es beſtätigt ſich, daß Graf Girgenti in Gefangen ⸗ 
chaft gerathen war; derſelbe erhielt jedoch einen 
reipaß von Serrano und begab ſich mit dieſem nach 
ortugal. — Aus Barcelona wird von geſtern 


Abend 11 Uhr gemeldet: Prim wurde von der Be⸗ 
völkerung en thuſiaſtiſch empfangen. Eine Junta hat 
fi fo eben conſtituirt. Zwiſchen ſämmilichen Schat⸗ 
tirungen der liberalen Partei herrſcht vollkommene 
Uebereinſtimmung. 

— Heute fand eine große Revue der Natſonal⸗ 
Garde und Linientruppen ſtatt. Der Vorbeimarſch 
er folgte vor den Stufen des Cortespalaſtes, auf 
welchen die Mitglieder der Regierungsjunta ſtanden. 
Volk und Truppen zeigten großen Enthuſtasmus, die 
Mitglieder der Junta wurden mit ſtürmiſchem Jubel 
empfangen, die Nationalgarde trug Bauner mit den 
Inſchriften: Nieder mit den Bourbons! Es lebe die 
Volksſouveränetät! Es lebe die Freiheit der Culten 
und des Unterrichts! An derſelben Stelle empfing 
die Junta eine zahlreiche Studentendeputation. Die 
volllommenſte Ordnung in der Stadt iſt keinen Au⸗ 
genblick geſtört worden. 


— Habella hat von Pau aus eine leidenſchaftliche 
Proteſtation erlaſſen. 


Brüſſel, Sonnabend 3. October. 
Das „Journal de Charleroi“ meldet, daß die Arbeits 
einſtellungen in den Kohlen- Diſtrikten beendet find. 
Die Nachricht des „Journal de Namur“, es ſeien 
Truppen hingeſendet worden, iſt unbegründet. 


Paris, Sonnabend 3. October. 

Der „Moniteur“ ſagt, daß die Situation in Madrid 
ſeit geſtern unverändert ſei, und conſtatirt, daß auch 
Barcelona ſich am 29. September der Yafurzection 
angeſchloſſen habe. General Baſſoles, welcher von 
der proviſoriſchen Regierung in Madrid zum Ge 
neralcapitain ernannt fei, habe die Bewohner in ei⸗ 
ner Proclamation ermahnt, ihre ſonſtigen Beſchäſti⸗ 
gungen friedlich fortzuſetzen. 


— Der „Ganlouis“ erklärt es für unbegründet, 
daß General Prim ein Anhänger derjenigen Partei 
fei, welche für Spanien eine republikaniſche Regierungs- 
form erſtrebe. 

— Die „France“ widerſpricht dem Gerüchte, daß 
Preußen die Inſurrection in Spanien unterftügt 
habe, und ſetzt auseinander, daß einige deutſche Zei⸗ 
tungen ſich im Irrthum befinden, wenn ſie behaupten, 
daß die ſpaniſche Revolution für Frankreich eine 
Quelle von Verlegenheiten fein würde. Es ſei eben- 
ſowenig möglich, daß ſie Frankreich von den Pyrenäen 
oder von den Alpen her Verwicklungen entſtehen 
laſſen. — Der „Conſtitutionnel“ dementirt das 
Gerücht, daß der Kaiſer nach ſeiner Rückkehr aus 
Biarritz einen Senatsbeſchluß, durch welchen die 
directe Betheiligung des kaiſerlichen Prinzen an der 
Regierung angeordnet werden folle, herbeiführen werde. 


London, Sonnabend 3. October. 
Disraeli's Manifeſt an feine Wähler in Buckingham 
iſt jetzt veröffentlicht. Er ſagt darin, die auswärtige 
Politik Englands genieße das Vertrauen der europäi⸗ 
ſchen Höfe, und macht Gladſtone den Vorwurf, er 
beabſichtigte eine Trennung der Kirche vom Staate 
herbeizuführen, was nur zur Zerſtörung einer der 
Hauptgrundlagen der Civiliſation führen könne. Die 
Aufhebung der iriſchen Staatskirche würde dem 
Aufange einer Revolution gleichkommen, andere Theile 
des Königreichs zu ähnlichem Beginnen veranlaffen 
und zur Erniedrigung der Regierung führen. 


Kopenhagen, Sonnabend 3. October. 
Die Mannſchaft des geſtrandeten ruſſiſchen Kriegs 
ſchiffes iſt heute Nachmittag an der Juütiſchen Küſte 
nach hier eingeſchifft worden. 


Warſchau, Sonntag 4. October. 
Der Kaifer hat einen Ukas unterzeichnet, durch welchen 
die Aufhebung der Regierungscommiſſton für die 
Zuftiz in Polen beſtimmt wird. Das Juſtizweſen 
in dem Königreich Polen reſſortirt nunmehr unter 
dem Petersburger Juſtizminiſterium. 

— Es verlauten beſtimmte Gerüchte, daß die pol⸗ 
niſchen Gouvernements an dem rechten Ufer der 
Weichſel den angrenzenden ruſſiſchen Gouvernements 
einverleibt werden ſollen. Die Gouvernements an 
dem Hinten Weichſelufer ſollen zu einem Weichſel⸗ 
gouvernement vereinigt werden. 


Politiſche Rundſchau. 

Die heutigen Berliner Morgenzeitungen melden, 
daß bei der Rückkehr des Königs aus Baden Graf 
Bismarck bereits wieder ſeine Funktionen in ganzer 
Ausdehnung übernommen haben wird. Soweit es 
jetzt bekannt, geht kein Miniſter nach Baden. — 

Der König Georg von Hannover, ſo heißt es, 
wird in der nächſten Seſſion des engliſchen Parla- 
ments ſeinen Sitz als Herzog von Cumberland im 
Oberhauſe einnehmen. Die Nachricht klingt ſehr un 
wahrſcheinlich. Georg hat bis zu dieſer Stunde 
noch nicht auf den Thron verzichtet, er fühlt ſich 
gerade ſo jetzt, wie ehedem, als König, und weil er 
König zu ſein glaubt, wird er nicht plötzlich die Rolle 
eines Herzogs übernehmen wollen. Das Oberhaus 
würde, dies Moment erwägend, dem König Georg 
den Sitz ſtreitig machen, bis er förmlich und feierlich 
auf die hannoverſche Krone verzichtet. Denn im 
engliſchen Parlament kann kein Hannoveraner ſitzen, 
und das iſt Georg, wenn er noch König ſein will. 
Er ſoll ſich in Hietzing unbehaglich fühlen, weil der 
öſterreichiſche Kaiſer ihn ignorirt. Aber er wird 
trotzdem ruhig in Hietzing bleiben, weil es ſchwer iſt, 
ein neues Domicil für ihn ausfindig zu machen. — 

In Holland ſcheint aus Geldmangel wieder ein⸗ 
mal in einem beſtimmten Gehirn die Neigung zu 
einem kleinen Schacher vorhanden zu fein, welche 
diesmal darauf hinausgeht, Luxemburg zu verkaufen, 
Vlaamingen zu erwerben und Belgien an Frankreich 
zu bringen. Bis jetzt iſt die Abſicht nur noch ſehr 
vorſichtig hervorgetreten, wird ſich unter den heutigen 
politiſchen Conſtellationen überhaupt nicht offen an's 
Licht wagen, da ſie auf eine Realiſation doch nicht 
hoffen kann, intereſſant aber iſt, daß auch hier 
Preußen wieder die je abgeben muß, da als 
Deckmantel die lächerliche Ausrede vorgebracht wird, 
Preußen bedrohe Hollands Exiſtenz. Damit will man 
offenbar nur andeuten, daß Preußen bei dem Handel 
auch mit drein zu reden hat. — 

Die Combinationen über die belgiſche Thron⸗ 
folgefrage find einſtweilen durch die Berichte über 
die langſame Beſſerung des Befinders des jungen 
Kronprinzen wieder von der Tagesordnung abgeſetzt, 
doch wird von ſcheinbar offiziöfer Seite mit Energie 
dem Gerüchte entgegengetreten, Oeſterreich beab⸗ 
ſichtige für einen feiner Erzherzoge dort eine Ver⸗ 
ſorgung zu finden. Es gewinnt vielmehr den An⸗ 
ſchein, als würde bei Eintritt der wieder hinausge⸗ 
rückten Edentualität eine Aenderung der Thronfolge 
zu Gunſten der weiblichen Nachkommenschaft in 
der belgiſchen Kammer von irgend einer Seite an⸗ 
geregt werden. — 

Eine Revolution von elf Tagen genügte, um ein 
verhaßtes, ſeit 150 Jahren auf dem Lande laſtendes 
Königsgeſchlecht aus Spanien zu jagen. Am 
19. September landeten die Inſurgenten in Cabig, 


am 30. wurde die Büſte der Königin durch die 


Biarritz zu begrüßen und zu ihrer ehemaligen Unter⸗ 


ſchon ihre Regimenter aufmarſchirt unter den Fenſtern 
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die große Stunde der mit Preußen | Vorfalle mit dem Bremer Barkſchiſfe „Lesmona 
ſchlagen werde. Die Königin blickte nicht hinab zu zu einer Unthätigkeit verdammt. Nach der 
ihrer Unterthanin, ſondern empor, demüthig empor, Ueberzeugung von Fachmännern können nur 
eine obdachleſe Berfloßene zur Herrin Frankreichs. gun a Se Kanonenboote den Schlupfwinkeln 
2 Piraten beikommen, reſp. die Ueberwachung der 
porzzngieſiſchen Colonie Macao, wo ſich die Seeräuber 
auß ſüſten und verproviantiren, durchführen. Schließt 
ſich Herr Kuhn dieſer Aaſicht und dem Wunſche des 
de Handelsſtandes in Japan an, je würde die 
Bundesmarine ſich vielleicht nicht der Nothwendigkeit 
entziehen, den größeren für Oſtaſien beſtimmten 
Kriegsſchiffen auch einige Kanonenboote, deren wir 
ja 8 zu 3 und 14 zu 2 Geſchützen beſitzen, beizu⸗ 
geben. Mit ſo wirkſamem Schutze würde der deutſche 
Handel von der Protection der engliſchen Kanone n- 
boote emancipixrt werden. 

— Die Anmeldungen junger Leute zum Eintritt 
auf Offizieravancement in der Marine mehren ſich 
ſeit 1866 in einem außergewöhnlichen Verhältniß. 
Während dem See⸗-Cadettencorps im vorigen Jahre 
80 Zöglinge angehörten, hatte deren Zahl beim Be⸗ 
ginn des neuen Lehrcurſus auf der Marineſchule zu 
Kiel am 1. Auguſt d. J. ſich bereits auf 120 ver⸗ 
mehrt. Die Neigung zu obigem Beruf macht ſich 
ſeit einiger Zeit und beſonders unter den Söhnen der 
vornehmſten Familien des Landes geltend. Es ge⸗ 
hören dem Cadetten-Inſtitute gegenwärtig an: 4 Grafen, 
6 Freiherrn und Barone, 32 Adelige und 78 Bürgerliche. 

— Die am Sonnabend Abend im Schützenhauſe Ber 
hufs Vorbereitung der Stadtverordnetenwahlen abge⸗ 
haltene Bürger verſammlung, welche nur etwa 
200 Köpfe zählte, wurde von Heren Pred. Röckner in 
Stelle des ſich dazu erbotenen, doch plötzlich erkrankten 
und nicht erſchienenen Herrn Juſtizraths Weiß eröffnet 


Straßen von Madrid geſchleift, das königliche Wappen 
zerbrochen, die Volksſouverainetät proclamiet, eine 
proviſoriſche Regierung eingeſetzt. — Schade um 
jeden Blutstropfen, der für das jammervolle bour⸗ 
boniſche Regiment gefloſſen iſt! Wenn auch minder 
blutig als frühere Revolutionen, ſo iſt doch auch 
die neueſte nicht ohne Blutvergießen vorübergegangen. 
An der Brücke von Alcolea kam es zur Eniſcheidung 
der Waffen. Vergeblich verſuchte Concha die Haupt⸗ 
ſtadt und die auswärtigen Mächte durch lügneriſche 
Sieges⸗Depeſchen noch einmal zu täuſchen — das 
Schickfal der Dynaſtie war entſchieden, die „Süd⸗ 
armee“ unter Novaliches geſchlagen und verſprengt, 
Madrid erhob ſich, ohne von den Regierungstruppen 
gehindert zu werden, die Soldaten fraterniſirten mit 


man nach Italien ſchicken wolle, falls für Frankreich] ſo war denn auch Contreadmiral Kuhn nach den, 
z 


Und das franzöſiſche Herrſcherpaar — ſo meldet der 
Telegraph — hat die Königin begrüßt mit derjenigen 
Sympathie, welche man dem Uaglück ſchuldig iſt. — 
Unglück! Wenn es jemals ein ſelbſtverſchuldetes Un⸗ 
glück gegeben hat, fo iſt es dos, welchem die einſt 
fo übermüthige Fürſtin jetzt unterlegen iſt. — Sym ⸗ 
pathie! Wenn es ſchon traurig iſt, von Freunden 
bemitleidet zu werden, um wie viel trauriger iſt es, 
von Denen bemitleidet zu werden, welche — wer 
weiß wie bald — ſelber des Milleids bedürfen. 
Außer dem fraazöſiſchen Kaiſerpaar dürfte ſchwerlich 
dem Volke. Der Kaiſer von Frankreich muß jetzt] ein Menſchenpaar zu finden fein, das der „unglücklichen 
erleben, daß das von ihm als höchſte Souverainerät | Fürſtin“ eine Thräne der Sympathie nachweint. — 
ausgerufene allgemeine Stimmrecht auch von Spanien Es unterliegt keinem Zweifel, daß Preußen als 
geübt wird, daß auch die Spanier ſich erdreiſten, ] Präſidialmacht des Norddeutſchen Bundes die neue 
durch allgemeine Abſtimmung und conſtituirende in Spanien ſich bildende Regierung ohne Weiteres 
Kammern darüber zu entſcheiden, ob fie republikaniſch | anerkennen werde. — g 3 
oder monarchiſch regiert werden wellen, ob Serrano Um ein gut Stück haben wir Fortſchritte gemacht. 
oder ein Prinz von Geblüt die Zügel der Regierung] Als der König von Sardinien den König Franz 
ergreifen ſoll. a von Neapel vom Throne ſtürzte und ſich zum Könige 
Erbärmlicher it noch keine Dynaſtie vom Schau- von Italien machte, waren unſere Feudalen bei der 
platze der Weltgeſchichte abgetreten; der Sturz | bloßen Vermuthung, es könnte vielleicht Preußen die 
Karls X. von Bourbon iſt faſt noch tragiſch zu | Umwälzung durch die Anerkennung des Königreichs 
nennen im Vergleiche zu dem mit Schande und Italien gut heißen, Feuer und Flamme. Die An⸗ 
dem Flache der Lächerlichkeit beladenen Ende Jſabellas.] erkennung erfolgte, und zwar früher als die des 
Als Louis Philipp nach England flüchtete, gab | Kaiſers Napoleon. Flugs wurde der Preußiſchen 
doch die Herzogin von Orleans noch ein Beifpiel | Regierung der Franzöſiſche Kaiſer als Muſter vor⸗ 
männlichen Muthes, indem fie ihrem Sohne den | gehalten und das Miniſterium weidlich ſchlecht gemacht. 
Throu zu retten ſuchte und mitten in den Saal der | Preußen war damals ſchon befliſſen, ſich von der 
rebelliſchen Deputirten trat. Die Revolution, welche] Oeſterreichiſchen Bevormundung frei zu machen und | und Erſterer ſodann zum Vorſitzenden gewählt. Hert 
den Griechenkönig Otto ſtürzte, währte zwar nur rein feinen eigenen und den Deutſchen Jntereſſen Holz beantragt, ein Comité einzulegen, weiches die Ver ⸗ 
drei Tage, aber ſie war gegen einen Fremdling, nachzugehen, welche ſich mit allen, nur nicht mit] bandiungen zu leiten hat und aus einer gleichen Mit- 
; : 7 Rn i gliederzahl ſämmttlicher drei Wählerklaſſen beſteht. Herr 
gegen einen der Nation aufgedrungenen Fürſten ges feudal-legitimiſtiſchen Gelüſten vertragen. Seitdem Ph. Merten hält es für zweckmäßiger, durch und für 
richtet und Otto war bereit, ihr zu trotzen, und hätte | hat Preußen, durch die Noth der Verhältniſſe ge⸗ jede Wählerklaſſe ein beſonderes Comité einzuſetzen. 
ihr getrotzt, wenn ihn die Geſandten der Groß- zwungen und feiner hiſtoriſchen Miſſton nachgehend, Hr. Röckner iſt der Anſicht, daß in einer allgemeinen 
mächte nicht im Pyräus zurückgehalten hätten.] ſelbſt Königreiche und Fürſtenthümer geſtürzt, alſo] Bürgerverſammlung eine i eee 
Franz II. von Neapel vertheidigte in Gasta feinen | ale legitimiſtiſchen Serupel über Bord geworfen, let ae Pe een e e de die Wahl 
Thron, bis ihm und feiner tapferen Gemahlin klar] und dies raſche, entſcheidende, ſelbſtbewußte Vorgehen] von drei Comſté's erſchwerend eingreifen möchte, ver⸗ 
wurde, daß jeder Widerſtand vergeblich, die Krone] hat in den Köpfen ſelbſt unſerer eingefleiſchteſten ] welſt auf das ungünſtige Reſultat der letzten Stadiver- 
unrettbar verloren fei. Der Kaiſer von Mexico] Feudalen gründlich aufzuräumen vermocht. Wie | ordnetenwahl und ftimmt für ein compinirtes Gomiie. 
ſchlug fein Leben in die Schanze und fiel als Opfer | Spanien über ſich beſtimmt, iſt noch nicht bekannt. 85 kali: nen über die u iD A m 
eines Herrſcherwahnes. Die Fürſten, deren Throne vor | Niemand weiß, bevor die durch allgemeine Wahlen Fonbiylre bmg aus 21 Müiglledern Pat kin. Hofe, 
zwei Jahren zerſchlagen wurden, verſuchten doch, ihre | hervorgegangene Volksvertretung geſprochen haben | von denen je 7 Mitglieder einer der drei Wählerklaſſen 
Ehre aus dem Kampfe zu retten: der Trotz des wird, un Bo 2 Regierung in 9 Hand ee ie es Ae e ee 
kriegsgefzngenen Kurfürften, der Kriegsmuth des geben will. Falle die Eatſcheidung fo oder fo aus, gliedern der IM. Wählerklaſſe geua | 
blinden Welfenkönigs hat doch etwas Erhabenes, eines liegt kein Grund vor, an dem Entſchluſſe der ne Pag Bei . br er 
= wir möchten ſagen, ein dramatiſches Jntereſſe.] Norddeutſchen Präſidialmacht zu zweifeln, es werde lemann, Adolf Helm und Röckner gewähll, Aus 
Die Verſchwörung gegen den Emporkömmling Cuza | duch Anerkennung der neuen Gewalt gute Beziehungen der II. Wählerklaſſe werden demnächft die Herren: 
und der Mord des Serbenfürften find geſchichtliche mit Spanien unterhalten. Aus politiſchen Gründen Dr. Schneller, Hybbenerh, Dr. Sachs, Riders, 
Ereinniſſe, deren Tragweite nicht ſonderlich über die könnte nue dann eine Beauſtandung eintreten, wenn J. R. Weiß, X 09 5 — u REIT ee der N 
Landesgrenzen hinaus reicht. Der Sturz Habella’s ſich herausſtellt, daß eine auswärtige Macht in N Rach Sc e, e Ans Th. Schir⸗ 
aber wirkt erſchütternd auf die Mächte Europa’s, egoiſtiſcher Meile auf Spanien eingewirkt und Ber | macher gewählt. — Herr Röckner erſucht nunmehr 
wenn er auch in feinem Verlaufe nichts Erſchütterndes | bältniffe nach feinem fpecififhen Intereſſe geſchaffen] die Verſammlung, dem Comité eine beſtimmte Zuftruc 
hat. Er zeigt uns eine Fürſtin, die im Glück nichts habe. Doch fehlen folder Annahme pofttive Unter» 
Höheres kannte, als Sinnenluſt und grauſamen Stolz, lagen. Es ſcheint, als ſeien alle Mächte entſchloſſen, 
nd die im Unglück Nichts hat als — Gebete und die Spanier ſich ſelbſt zu überlaſſen und ihrer eigenen 
hränen, als eine an's Komiſche ſtreifende Ber» | Wahl keine ernſtlichen Hinderniſſe zu bereiten. 
zweiflung. Noch vor einem Monate dünkte fie ſich 


tion zu ertheilen, und macht Herr Rickert den Vorſchlag, 

daß die Verſammlung dem Comité in der nächſten 

Sitzung Stadtverordneten-Kandidaten nennt und dieſe 

in einer. zu eröffnenden Oiskuſſion ſich darüber äußern, 

was der Commune Noth thut. Redner erſucht, die 

e ene e,, 

als unumſchränkte Gebieterin, wähnte fie durch Ver⸗ err Holz bean 1 as Gomit gie 

Sannöng der umufreenen Oenerae Die Nagler Fe e d Ana 

unmöglich gemacht zu baben, träumte ſie im Arme Annehmbarkeit der Candidaten entſcheidet, reſp. die Liſte 
hres Buhlen von Macht und Herrlichkeit. Ihr 
eichtiger hatte ihr ja ſicherlich geſagt, daß fie durch 
den Beſitz der vom Papſt geweihten Roſe, die fle er⸗ 
halten für den Duft, ſo ihre Tugenden ausſtrömen, 
gie fei wider alle Berläfterungen, Anfechtungen und 
mpdrungen und daß fie herrſchen werde — bis 
an's Ende der Dinge. Erſt vor drei Wochen ent⸗ 


feſtſtellt. Herr Wolffſohn ſtimmt dieſem Antrage bei 
ſchloß fie ſich, dem Papſte zu Liebe, den Kaſſer in 


Vocales und Propinzielles. 
Danzig, den 5. October. 

— Der Reparatuchau der Corvette „Hertha“, 
welcher in Folge des auf derſelben entſtandenen 
Feuers nothwendig geweſen, wird in kurzer Zeit 
vollendet fein und den Betrag von ca. 15,000 Thlrn. 
nicht überſteigen. Herr Ober» Ingenieur Hilde 
brandt, welcher den Bau geleitet hat, wird dem⸗ 
nächſt von Kiel hierher zurückkehren und wiederum 
den techniſchen Unterricht an der auf dem Schüſſel⸗ 
damm etablirten Werftſchule übernehmen. 

— Der Transportdampfer „Rhein“ ift von Riel 
hier eingetroffen und hat an die Königl. Werft gelegt. 

— Der Capitain zur See Henk, bisher Com - 
mandant der „Gazelle“, iſt in Marineangelegenheiten 
nach England abcommandirt. 

— Der Contreadmiral Kuhn iſt bekanntlich mit 
der „Vineta“ in Kiel eingetroffen, Nachdem der⸗ 
felbe ſchon früher nachgewieſen hatte, daß ihm durch⸗ 
aus keine Schuld an dem Unfall, der die „Vineta“ 
in den aſiatiſchen Gewäſſern betroffen hat, beige⸗ 
meſſen werden kann, iſt von dem fonft in fremden 
Marinen üblichen Zuſammentreten eines Kriegsgerichts 
zur Beurtheilung folder Unfälle Abſtand genommen 
worden. Andererſeiis wird Herr Kuhn feine über 
das Piratenweſen gemachten Brobachtungen und Er⸗ 
fahrungen im Intereſſe des deutſchen Handels ſehr 
gut verwerthen können. Schiffe von den Dimenſionen 
und dem Tiefgange der „Vineta“ find zum Auffuchen 
und Verfolgen der Piraten ſchwer zu verwenden, und 


und bemerkt, daß Danzig ſtets der Vorwurf gemacht 
worden: die Stadtverordneten⸗Wablen ſeien aus der 
Minorität der Bürgerſchaft hervorgegangen. Jedenfalls 
ſei es zweckmäßiger, das Comité mit der Vorwahl zu 
betrauen, da innerhalb deſſelben die Debatten diskret ge- 
führt werden könnten, wogegen es ſehr mißlich ſei, in 
einer großen Verſammlung ſich über Perfönlichteit und 
Chargeter der Kandidaten offen auszusprechen, ohne den 
Betheiligten zu nahe zu treten. Bei der Abſtimmung 
wird der Holz Wolffſohn'ſche Antrag angenommen. 

— Die Frage wegen des politiſchen Wahlrechts der 
Frauen wird jetzt wieder einmal lebhaft in England 
discutirt und, was das Intereſſanteſte dabei, es ſind 
ſogar von einzelnen Bezirksbeamten Entſcheidungen zu 
Gunſten der Frauen gefallen. — So ohne iſt die Sache 
nicht. Mann und Weib ſollen zwar „Ein Leib“ 
fein. Das kann doch aber nur von verheiratheſen 
Frauen gelten. Die Frauen, die nicht heirathen, ſind 
jedenfalls ein Leib für ſich, alſo auch eine politiſche 
Perſönlichkeit für ſich. Warum ſollen fie ohnes poli⸗ 
tifhe Rechte fein? — Eine ſelbſtſtändige Frau zahlt 
ihre Steuern fo gut, wie der Mann; eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Frau zahlt oft mehr Steuern, wie fünfund⸗ 
zwanzig majorenne Handwerksgeſellen, die doch jeder 
für ſich das politiſche und Gemeindewahlrecht haben. 
Warum ſollten ſie politiſche Parias fein? — Etwa 
wegen der ihnen mangelnden politiſchen Urtheilskraft? 
Das zieht nicht. Die Frauen nehmen heute im 
politiſchen und Rechtsleben eine andere Stellung ein, 


thanin gnädigſt himabzufteigen — fie ſah im Geiſte 


des Vaticans und den Papſt ſegnend feine Arme über 
Spanien ausbreiten — und heut? — Von Armee 
und Volk verlaſſen, verlaſſen auch von Dem, mit 
dem ſie ſich eben zum Schutz und Trutz verbünden 
wollte, vom Throne geſtoßen, flüchtig und verachtet! 
Anfangs, ſo lange man die Sache der Königin 
nur für gefährdet, uicht für verloren hielt, nahm 
ſich die ftanzöſiſche Preſſe noch ihrer an, ſobald man 
aber Gewißheit hatte vom ſtegreichen Vordringen der 
Revolution, kehrten — auf höheren Befehl — die 
Dffiziöfen der Königin den Rücken und wieſen mit 
Entrüftung das Gerücht von einem heimlichen Zu⸗ 
ſammentreffen Eugenie's und Iſabello's zurück. 
Die Zuſammenkunft hat nunmehr doch ſtattge 
fe ; aber fie währte nur ein knappes, trauriges 
lettelſtändchen, vom Papſte wat vermuthlich keine 


— 


Rede, auch nicht von der Zahl der Regimenter, die 


als zur Zeit der allgemeinen Geſchlechtsvormundſchaft. 
Freilich beſteht in Preußen voch die Vorſchrift der 
richterlichen Verwarnung, wenn Frauen rechtsgiltige 
Rechtsverzichte erklären wollen. Dieſe Vorſchrift ift 
aber ſo veraltet und ſo verlebt, daß ſie ſich nicht 
lange mehr wird halten können. Wenn, wie in 
daclond. in Spanien, Portugal, Oeſterreich, Ruß⸗ 
and, Frauen für befähigt gehalten werden, einen 
Swoat zu regieren, R daß fe nicht 
die Fähigkeit haben ſollen, einen wolitiſchen oder Ge⸗ 
meindevertreter zu wählen, eine Vormundſchaft zu 
übren u. ſ. w.? Soweit wäre denn auch wohl 
eigentlich kein erhebliches Bedenken. Nun aber kom⸗ 
men die Pflichten. Gleiche Rechte bedingen gleiche 
Pflichten. Eine der oberſten Pflichten, die der Mann 
dem Staate zu leiſten hat, iſt die Wehrpflicht. Das 

eib, wenn es dem Manne politiſch völlig gleich 
geſtellt fein wollte, würde alſo, wie dieſer, die 

affe zu nehmen, ſeine Jahre in der Linie, in der 
Reſerve, in der Landwehr abzudienen und, wenn 
s Noth thut, in den Krieg zu ziehen haben. 
ann dies der Staat? Will dies das Weib? 
Da liegt's! Den Mennoniten iſt ihr Privt⸗ 
legium des Nichtdienens, das fie fo lange inne⸗ 
gehabt, genommen. Wir ſehen fie deshalb zum 
Wander ſtabe greifen. Eine Ausnahme, die einer 
ganzen männlichen Bekenntnißgeſellſchaft nicht gewährt 
werden kann, kann aber auch dem Weibe nicht ge 
währt werden. In England liegt das anders. 
Dort beſteht keine allgemeine Wehrpflicht, dort be⸗ 
ſteht vielmehr das Werbeſyſtem. In England könnte 
Wan olſo auch dem Weide das politiſche Wahlrecht 
zuertheilen, ohne damit in ein ſtaats rechtliches Dir 
lemma zu kommen. Bei uns macht ſich das nicht. 
Gleiche Rechte mit dem Manne erfordern hier auch 
Reiche Pflichten mit ibm. Darum ginge es wohl, 
aber es geht nicht, und Emaneipations Redensarten, 
wie fie auch bei uns jetzt wieder zu fallen anfangen, 
ſchießen auf ein blindes Ziel. — 

— Die Herren Aelteſten der hieſigen Kaufmana⸗ 
ſchaft haben in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, dem 
Antrage der Königsberger Kaufmannſchaft nachzugeben 
und ſich zum Wiedereintritt in den Handelstag bereit 
zu erklären, dagegen Proteſt einzulegen, daß die 
Frachtſätze für Getreideſendungen nach Oſtpreußen 

dieſem Jahre, wo die Ernte zufriedenſtellend aus⸗ 
ea ift, wiederum, wie von einigen Handelsvor⸗ 

anden dieſer Provinz beantragt, ermäßigt werden. 

— An Stelle des in den Ruheſtand getretenen 
Dauptlehrers Herrn Schwonke iſt Seitens des 


agiſtrats der erſte Lehrer am der altſt. Kaaben⸗ ® 


ſchule Herr Weitig zum Hauptlehrer au der altſt. 
Mädchenſchule wühlt 2 
— Wie verlautet, follen mehrere Herren Schul- 
Infpectoren in einer Petition an die Königl. Regſe⸗ 
tung darum gebeten haben, die Lehrerinnenprüfungen 
nicht ferner im Seminar in Marienburg abzuhalten, 
da den jungen Damen, welche Anſtands halber in 
gleitung von Angehörigen die Prüfungsreiſe machen 
nud mehrere Tage in Gaſthäuſern logiren müſſen, 
durch erhebliche Koſten erwachſen, überdem es 
Danzig an Prüfungs⸗Commiſſarien keinesweges 
Wange lt. 
— Die auf's Neue gemachten traurigen Erfah⸗ 
dungen über die mangelhafte Schulbildung der Re 
uten haben die Regierung bewogen, beſonders 
eng daran zu erinnern, daß Schulinſpectoren und 
risdorſtände energiſch mit Schulſtrafen vorgehen 
len, um die Eltern, welche ihre Kinder nicht frei⸗ 
Billig zur Schule ſchicken wollen, durch die „heilſame 
rcht vor Strafe“ dazu zu zwingen. Nach unfern 
rfahrungen liegt der Grund für die ſchlechten Er⸗ 
ige wahrlich nicht in der Renitenz oder Faulheit 
und Nachläſſigkeit der Eltern. Wo ein wirklich tüch⸗ 
üger Lehrer waltet und die Schule ſich eines guten 
es erfreut, ſchicken die Leute ihre Kinder ſehr 
gern in dieſe Anſtalt und werden darin ſo gewiſſen⸗ 
ft, daß fie ihre Kleinen nur in den dringendſten 
Fällen zu Haufe behalten. Die Erfahrung lehrt zur 
enüge, daß arme Arbeiterfamilien gar oft der 
ule wegen ihren bisherigen Wohnort verlaffen 
und in ſolche Dörfer ziehen, deren Lehrer als beſon⸗ 
ers tüchtig gerühmt werden. Wenn man an ſolchen 
tten Sender trifft, welche ohne Erziehung aufwachſen 
oder nur mangelhaft zur Schule gehen, fo find es 
Linder von Bettlern oder ganz verwahrloſten Sub⸗ 
Iketen, welche eine Schulftrafe eben fo wenig wie ir⸗ 
gend eine andre Forderung bezahlen und dadurch 
8 auch nicht zu beſſern find. In Orten, 
die ſchlechte Lehrer walten, welche den Kindern 
e Schulſtunden zur geiſtigen und leiblichen Folter qual 


machen, träge und unpünktlich find und ſich bei den 


Aellern keines Anſehens erfreuen, verloddert auch der 
chulbeſuch, denn die eltern machen ſich kein Ge⸗ 


dervollen Duetts mit Papageno: 


ſelten 


wiſſen daraus, ihre Kinder aus ſolch einer Bildungs⸗ 
ſtätte, die man eher Verbildungsanſtalt nennen kann, 
Tage und Wochen hindurch fern zu halten. Will man 
daher die ungünſtigen Reſultate der allgemeinen Schul ⸗ 
bildung beſſern, ſo iſt unſerer Meinung nach ein Weg 
wahrhaft erfolgreich: Man ſorge für beſſere Lehrer. 
Der alte Dinter pflegte allen Pfarrern und Lehrern, 
welche über ſchlechten Schul- und Kirchenbeſuch klagten, 
zu ſagen: „Liebe Freunde, gebt den Schafen beſſeres 
Futter, ſo kommen ſie in Eure Ställe gelaufen, ohne 
daß Ihr nöthig habt, fie auf känſtliche Weiſe hinein 
zu locken.“ Mit Strafen wird man weder in dieſem, 
noch in irgend einem Falle der Welt den guten Willen 
erzielen, welcher allein etwas Gutes ſchaffen kann. Um 
beſſere Lehrer zu ſchaffen, muß man aber die Seminar- 
bildung reformiren und etwa 2 bis 4 Mill. jährlich 
zur Verbeſſerung der Lehrergehälter verwenden. Wenn 
man das von heute ab thun möchte, würde vie Sache 
nach 50 Jahren anders und in jeder Hinſicht beſſer 
ehen. — 

5 — Im Handwerkerverein wird heute Abend 
8 Uhr der erſte Vortrag, und zwar durch Herrn 
Dr. Scheppky über Orydations⸗Prozeſſe abgehalten 
werden. ; 

— An dem geſtrigen kirchlichen Erntefeſt waren 
alle Gotteshäuſer ſehr zahlreich beſucht, denn Jeder⸗ 
mann fühlte wohl rückſichtlich des vorjährigen Noth⸗ 
ſtandes ſich um fo mehr angeregt, Gott für die 
Wohlthat einer geſegneten Ernte zu danken. In 
mehreren Kirchen war der Gottesdienſt durch Chor⸗ 
gelang erhebender geſtaltet und in den ländlichen 
Kirchſpielen prangten überall prächtige Ern tekronen. 

— Heute Vormittag bald nach 11 Uhr entſtand auf 
dem Grundſtücke des Zimmermeiſters Barnick, Stein. 
damm Nro. 12, Feuer. — Es brannte ein Theil des Bodens 
und Daches in einem auf dem Hofe gelegenen, überaus leicht 
errichteten Wirthſchaftsgebäude, und da dieſes unmittelbar 
an die großen Schuppen ſtößt, welche die bedeutenden, 
zum Betriebe der Zimmerei nöthigen Holzvorrätbe 
bergen, ſo hätte leicht ein recht erheblicher Brand entſtehen 
können, wenn es nicht den Bewohnern des Hauſes im 
Verein mit der ſchnell herbeigeeilten Feuerwehr gelungen 
wäre, das Feuer noch im Entſtehen zu löſchen. — Die 
mangelhafte bauliche Anlage eines ruſſiſchen Rohres war 
die Veranlaſſung zu ſeiner Entſtehung geweſen. 

— Am Sonnabend Abend 10 Uhr war ein rie⸗ 
ſiger Feuerſchein in ſüdlicher Richtung von der Stadt 
ſichtbar. Wie verlautet, ſoll das Feuer in Kl. Böhl⸗ 
kau geweſen fein und zwei Bauerngrundſtücke zerſtört 
haben. 

— In einer der letzten Nächte voriger Woche, kurz 
nachdem der Markt in Meiſterswalde abgehalten 
worden, brannte daſelbſt das Pfarrgrundſtück, aus 
8, Stall und Scheune beſtehend, nieder. 
Das Getreide ſoll größtentheils ſchon ausgedroſchen 
gewefen fein, als das Feuer in der Scheune entſland. 

— In Löbau hat eine Feuersbrunſt das Rathhaus 
eingeäſchert. 


Stadt⸗ Theater. 


Mozart's Genius, welcher, gleich den Strahlen 
der Sonne, unvergänglich leuchtet, führte uns geſtern 
in eine entzückende Märchenwelt — wir hörten ſeine 
„Zauberflöte.“ Der große Meiſter hat in dieſer 


Oper Anforderungen geſtellt, wie ſie von einem Pro⸗ 


vinzial Theater in genügender Weiſe kaum erfüllt 
werden können. Es giebt keine zweite Oper, in der 
ſo viele weibliche Soloſtimmen in Anſpruch genom⸗ 
men werden als hier. Wie ſehr unſere Direction es 
ſich angelegen ſein läßt, die Oper auf eine immer 
höhere Stufe zu bringen, geht zur Genüge daraus 
hervor, daß geſtern auch die kleineren Rollen faſt 
durchgängig in den Händen nicht ungeübter Sänge⸗ 
rinnen lagen. Die herrliche Parthie der Pamina, 
welche in jedem Ton Sanftmuth, Unſchuld und Grazie 
athmet, wurde von Frl. Chüden geſungen. Der 
Vortrag dieſer Sängerin bekundete ein vollkommenes 
Verſtändniß mit Mozart's Muſik und gewann den 
Beifall aller Anweſenden. Wir heben beſonders die 
ungemein zarte Ausführung des einfachen, aber wun⸗ 
„Bei Männern, 
welche Liebe fühlen“, ſodann das Terzett: „Soll ich 
Dich Theurer nicht mehr ſehen?“ und die ſchwierige 
Wahnſinnsſcene hervor. — Hr. Eitner, welcher den 
Tamino fang, ſchien nicht gut disponirt zu fein, der 
Geſang deſſelben zündete nicht ſo recht und auch 
feinem Spiele wäre mehr Ungezwungenheit und Lebendig ⸗ 
keit zu wünſchen. — Die Birtuofltät des Frl. Lehmann 
als Königin der Nacht fand auch geſtern große 
Anerkennung und rauſchenden Beifall. Sie 
fang ihre erſte Arie mit bedeutender Fertigkeit, 
dag Staccato in den hohen Tönen ergötzlich 
gut. Ganz günſtig liegt dieſe Parthie wohl 
für eine Sängerin, denn ſie erfor⸗ 
dert durchweg viel Kraft, ſowohl in 
einer dem Sopran unbequemen tiefen Tonlage, wie 


auch in einer übernatürlichen Höhe. Die Anſtre n⸗ 
gung, welche dieſe Parthie erfordert, iſt jedenfalls 
auch der Grund, daß Fräul. Lehmann in ihrer 
zweiten Arie plötzlich heiſer wurde und deshalb im 
dritten Aete gar nicht mehr auftrat. — Die Baßparthie 
des Saraſtro iſt wegen des anbaltenden Charakters erha⸗ 
bener Ruhe und fanfter Würde ebenfalls eine ungemein 
anſtrengende und ſchwierige. Herrn Fiſcher's kernige, 
kräftige Baßſtimme ſprach ungemein wohlthuend an, auch 
ſang er die Parthie mit dielem Ausdruck. Seine 
zweite Arie wurde lebhaft applaudirt. — Papageno 
und Papagena (Herr Ulbrich und Fräul. Stolle) 
ſangen ihr höchſt komiſches Duett mit dem anſprechend⸗ 
ſten Humor und mit einer Lebendigkeit, die des günſtigen 
Eindrucks nicht verfehlte. — Auch Herr Schirmer 
wußte ſich mit der Parthie des Mohren recht gut 
abzufinden. — Das Haus war geſtern in allen 
Plätzen gefüllt. — Man ſcheint das Streben der 
Direction, die keine Opfer ſcheut, um wahrhaft Gutes 
zu bieten, bereits anzuerkennen. 


Der gewerbsmäßige Bräntigam. 

Die Leſer werden ſchon mancherlei gehört haben 
von den Berliner Bauernfängern, jenen dunkeln 
Exiſtenzen, wie fie das Leben einer großen Stadt 
als Schlammblaſen auf der Oberfläche erſcheinen läßt, 
oft ſchillernd in bunten Farben, ſtets verdächtig und 
faul ihrem Urſprunge nach und in den meiſten Fällen 
Verderben bringend Allem, was in ihre Nähe kommt. 
Heute wollen wir uns mit einer beſondern Sorte 
von Bauernfängern, mit den „Herzens⸗Bauernfängern“ 
beſchäftigen, deren es freilich Vertreter überall giebt, 
wo arme Jungfrauen⸗ und Wittwenherzen der Er⸗ 
füllung ihres reinmenſchlichen Lebenszweckes entgegen⸗ 
ſchlagen, die aber nirgends ſo gedeihen, ſo raffinirt 
aufzutreten und ſo lange ihr nichtswürdiges Gewerbe 
zu betreiben im Stande find, als im Strudel einer 
ſo großen Stadt wie Berlin. Weiber, gleichviel ob 
jung oder alt, ob hübſch oder häßlich, denkt ſolch ein 
philofophiſcher Gauner, find wie die Citronen, die 
man auspreſſen muß in die Punſchbowle des Lebens 
taumels und dann fortwerfen. Die ſchrumpflichſten 
find aber meiſt die ſaftigſten für feinen Zweck, fie 
find darum auch meiſt die begehrteſten Früchte. 

Betrachten wir einen ſolchen biedern Induſtrie⸗ 
ritter einmal näher. Der „ſchöne Wilhelm“ iſt der 
Sohn eines Berliner Hausknechts, der betriebſam 
ſich ſoviel erſparte, daß er vorübergehend ein Haus⸗ 
eigenthümer wurde, dann in Folge ſeiner Dummheit 
ſehr bald wieder Alles verlor und in Dürftigkeit 
ſtarb. Die Erziehung des ſchöven Wilhelms fiel 
noch in die Hausknechteperiode ſeines Papas und 
blieb derſelben angemeffen. Sein Geſichtskreis endet 
am Eierhäuschen und im Saatwinkel, feine Ausdrucks⸗ 
weiſe iſt auch heute noch nicht etwa die eines Berliners, 
ſondern die eines ungebildeten Menſchen. Als er 
halbwegs erwachſen in das Leben trat, ſpielte ſich 
die kurze Rentier⸗ und Hausbeſitzer Epoche feines 
Vaters ab, daher ſtammen ſeine feinen Lebensan⸗ 
ſprüche, feine Vorliebe für Rebhühner, Rothſpon und 
Silbergroſchen⸗Cigarren. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
erfüllte der ſchöne Wilhelm ſeine Staatspflicht bei 
einem Garde⸗Regiment, er mag es am Ende bis zum 
Gefreiten und ſtellvertretenden Unteroffizier gebracht 
haben. Die gerade, ſtramme Haltung, das militäri⸗ 
ſche Auftreten bildeten die beſten Errungenſchaften 
dieſer dreijährigen Periode, die ihm bei feinem ſpätern 
Handwerk oft genug die trefflichſten Dienſte geleiſtet 
haben. Dieſes ſein Hauptmetier entwickelte ſich bei 
ihm ſchon in jener Zeit ganz von ſelbſt und ganz 
allmälig. Sein Vater war ſchnell wieder verarmt, 
er aber hatte keine Luſt, Commisbrod zu eſſen oder 
gar zu arbeiten. Er fing an Dilettantenvorſtellungen 
bei gut geſtellten Dienſtmädchen zu geben. Die 
erſte diente in der Potsdamerſtraße, die zweite am 
Monbijouplatz, die dritte Unter den Frankfurter 
Linden, die Rechnung für dieſe drei erſten Ver⸗ 
lobungsringe hat er nie bezahlt, heutzutage bezieht 
er freilich die Waare in Maſſe zu billigem Preiſe. 
Damals waren ſeine Anſprüche noch ziemlich be⸗ 
ſcheiden, ein gutes Abendbrod, ein paar Thaler baar 
und ſchließlich angeblich zur arften Einrichtung des 
Haus ſtandes das Sparkaſſenbuch der armen Minna, 
Auguſte oder Pauline über je dreißig Thaler genügten 
ihm vollſtändig. Doch es wäch ſt der Menſch mit 
feinen Zwecken. Außerdem waren dieſe erſten or- 
bereitungsſtudien nicht ohne ernftere Gefahren. Wer 
es irgend hat, verſchmerzt weit lieber dreitauſend 
Thaler, um ſich nur nicht lächerlich zu machen, als 
wer nur ſie gerade hat, dreißig Thaler. Ihrer 
Sparkaſſenbücher beraubte Dienſtmädchen pflegen ſich 
am wenigſten lange zu beſinnen, zum Staatsanwalt 
zu laufen. 


Wir wollen nicht zu offenherzig den Schleier 5 


über die weit über ein Menſchenalter zurückliegenden 
Jugendjahre des ſchönen Wilhelm lüften. Aus man⸗ 
chen Epochen ſeines Lebens wäre es auch ganz un⸗ 
möglich, und der Himmel mag wiſſen, was er zeit⸗ 
weiſe getrieben, wovon er dann und wann gelebt 
hat. In reiferen Jahren treffen wir ihn wieder als 
„Agenten“. Er kauft Pfandſcheine, er vermittelt 
Wechſelgeſchäfte, er ſpeculirt in Häuſern und über⸗ 
haupt in Allem, woraus Geld zu machen iſt, nur 
Heirathen vermittelt er nie, dieſe Geſchäfte beſorgt 
er alle ganz allein. Vor zehn Jahren gelang ihm 
ein großer Coup, in Folge deſſen er Titular⸗Mit⸗ 
befiger eines Rohbaues am verlorenen Wege wurde, 
das Grundſtück iſt längſt in die zehnte Hand über⸗ 
gegangen, ausgebaut worden und ſchon wieder halb 
zerfallen, keine Seele kennt den Namen des ſchönen 
Wilhelm mehr in der betreffenden Nummer am ver⸗ 
lornen Wege, trotzdem können ſeltſamer Weiſe die 
Wohnungsanzeiger nie einen gewiſſen Druckfehler 
los werden, der ſchöne Wilhelm prangt noch immer 
in ihnen als „Eo“ (dem Zeichen der nicht im Haufe 
wohnenden Eigenthümer), was natürlich feinem Cre⸗ 
dit ungemein förderlich iſt. 

Dies zur vorläufigen Charakteriſtik des gewerbs⸗ 
mäßigen Bräutigams. Wenden wir uns zu einem 
ſeiner neueſten Opfer. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Herr Paſtor Knak erhielt vor einigen Tagen 
aus einem kleinen Städichen von einem kleinen Herrn 
eine telegraphiſche Depeſche folgenden Inhaltes: „Ich 
feiere heute meine ſilberne Hochzeit. Wollen Sie 
nicht die Güte haben, die Sonne an dieſem Tag 
6 Stunden ſtill ſtehen zu laſſen? Antwort bezahlt.“ 
Paſtor Knak antwortete hierauf in drakoniſcher 
Kürze: „Siehe Epiſtel an die Galater, Kapitel 6, 
Vers 6 und 7.“ — Ohne unſeren bibelkundigen 
Leſern zu nahe treten zu wollen, nehmen wir uns 
die Freiheit, den Wortlaut dieſes angeführten Bibel⸗ 
ſpruchs mitzutheilen, er heißt: „Der aber unter- 
richtet wird mit dem Wort, der theile mit allerlei 
Gutes dem, der ihn unterrichtet. Irret Euch nicht, 
Gott läßt ſich nicht ſpotten.“ 

— In Newyork hat ſich ſeit Kurzem ein Verein 
zur Verhütung des Spieles gebildet. Die Geſellſchaft 
beſchäftigt Geheim⸗Agenten, welche die Spielſäle ber 
ſuchen, ſich der Namen und Beſchäftigungsweiſen 
derjenigen Perſonen verſichern, welche den grünen 
Tiſch frequentiren, und Beweismittel ſammeln, welche 
als Gründe zur Unterdrückung der Spielhöllen dienen 
ſollen. 

— In den Wäldern von Californien wüthen 
Brände. 
holz⸗ Anpflanzungen find bereits vernichtet worden. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


412| 33971 [＋ 66 [SO., flau, hell u, klar. 
5 8| 339,32 7.6 SO. friſch, hell u. bezogen. 
12 339,29 95 SSdO., ſtürmiſch, hell und 
5 wolkig. 
Markt-Zericht. 


f Danzig, den 5. October 1868. 
Die auswärtigen Nachrichten behalten eine flaue 
Tendenz und geben die für fremde Weizen gemachten 
Gebote nach unſern gegenwärtigen Preiſen keine Rech- 
nung. — Unſer heutiger Markt zeigte nur mäßige Aus⸗ 
ſtellung von Weizen, wenn auch etwas größere Bahn- 
Zufuhren eingetroffen waren, und man war dadurch im 
Stande trotz nur vereinzelter Kaufluſt für umgeſetzte 
150 Laſt letzte Preiſe ziemlich feſt zu behaupten. — 
Einige kleine Partien ganz weißer Qualite 133/34. 134 
bis 13542, find zu einem unbekannten Preiſe, vermuth- 
lich bis ZZ. 610 verkauft; extra feiner glaſiger 13374, 
bedang 2.595; feiner hochbunter 135/36. 135,134/½564. 
JG. 585; 136. 134. 133. 182 / 336% 2 580; 182. 
131/826. 577); 1316. 2. 575; bellbunter 12984. 
JG. 570; 133. 130%. 2 505. 560; 12947, 2. 555; 
bunter 13184. ZZ. 550.530; 135. 13324, , 540; 
rother 14163. 540 pr. 5100 F 

Roggen mäßig gefragt blieb unverändert im 
Werth; 132. 131. 130 414.410; 130/31. 130. 
129%. , 408; 128.126, 2. 405. 402 pr. 4910 K. 
Umſatz 20 Laſt. 
Ge rſte gefragt; kleine 111/112½ bedang 376; 
109 / 1106. ½ 372; 107 / 1084. V 368 pr. 4320 , 

Erbſen ziemlich gut zugeführt, mußten etwas 
billiger erlaſſen werden; man zahlte nach Qualite 
438. 438; grüne 432 pr. 5400 C. 
Leinfaat 2. 510 pr. 4320 &. 
Spiritus & 178 pr. 8000% verkauft. 


Courſe zu Danzig am 5. October. 
Brief Weld gem. 
6.234 — 6.234 
150 


\ 


London 3 Mont » 2 2 2 u. 
Hamburg 2 Monat ’ — 9 — 
Amfterdam 2 Monat 


1424 — 


r Pan Ze 
Weſtpreußiſche Pfandbrief 48 04 — 83} 

do. do. HL: SR 
Danziger Privatbank.Actlen . . 1079 — — 


Ein- bis zweihundert Quadratmeilen Bau- 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Eiſenbahn⸗Direktor Schwahn a. Schwerin. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Mittel-⸗Golmkau. Kfm. 
Schultze a. Berlin. 


Walter's Hotel. 

Oberſt u. Inſpecteur Braun und Pr. Lieut. und 
Adjutant v. Balluſſeck a. Berlin. Hauptm. im General- 
ſtabe Zingler a. Altjahn. Pr.⸗Lieut. im Königs. Grenad.⸗ 
Regt. v. Jaſtrzewsky n. Gattin a. Königsberg. Ritter 
gutsbeſ. Kurtius aus Altjahn. Gymnafial- Director 
Strehlke a. Marienburg. Oberlehrer Koch a. Inſter⸗ 
burg. Bauführer Apolant a. Oliva. Die Kaufl. Coß⸗ 
mann a. Berlin, Schnaaſe u. Lazarus a. Culm und 
Seidler a. Pr.⸗Stargardt. 


Hotel de Thorn 

Major u. Rittergutsbeſ. v. Jena n. Familie und 
Dienerſchaft a. Berlin. Rittergutsbeſ. Leopold v. Ma⸗ 
deski-Porny a. Jagelitz. Lieut. und Rittergutsbeſitzer 
v. Harder a. Templin. Oeſterr. Conſul v. Kuksz nebſt 
Gattin a. Danzig. Artillerie-Hauptmann Braut aus 
Graudenz. Lieut. Preuß a. Spandau. Rittergutsbeſ. 
Hell a. Kobilla. Lieut. Claaſſen a. Banin. Landwirth 
Küntzel a. Straßburg. Ober-Inſpektor Hürdemann aus 
Mergenthin. Inſpektor Tenner a. Jagolitz. Prakt. 
Arzt Dr. Kronenberg aus Coblenz. Bauunternehmer 
Mühlberg a. Breslau. Die Kaufl. Förſterling aus 
Leipzig, Könnemann a. Brandenburg, Gerold a. Berlin 
u. Handroff a. New Nork. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Jaminet a. Hamburg u. Janßen a. 
Frankfurt a. M. Oberlehrer Dr. v. Golenski a. Ino- 
wraclaw. Apotheker Büttner a. Elbing. Dir. Krüger 
a. Berlin. Die Gutsbeſ. Strochmer a. Bärting, Weichert 
a. Warlubien u. Görtz a. Lalkau. 


Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Junge a. Wiesbaden u. Credé, Simon 
u. Kaufmann; a. Berlin. Studioſus Siebert a. Ho- 
henſtein i. Oftpr. 

Hotel du Mord. 

Lieut. v. Grevenitz a. Pr. Stargardt. 
Gange a. Spanien u. Greve a. Bremen. 
Collmann a. Roſſitten. 8 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Hoßmann a. Guczewo. Rentier 
Metzger a. Potsdam. Verſicherungs - Inſpektor Korth 
a Königsberg. Holzhändler Wegger a. Poſen. Guts 
pächter Hendrich a. Penkowiez. Die Kaufl. Bandoff u. 
Ginsfeld a. Berlin, Caspari a. Königsberg, Schäffer a. 
Stettin u. Rabow a. Carthaus. 


Die Kaufl 
Ober⸗Inſp 


Anftatt jeder beſondern Meldung mache ich 
Freunden und Bekannten die traur ige Anzeige, 
daß die 46 jährige Gefährtin meines Lebens, 
meine Frau Catharina Klaassen 
geb. Hoffmann im 64. Lebensjahre in ver⸗ 


gangener Nacht ſanft entſchlafen iſt. 


Die Beerdigung auf dem Kirchhofe zu 
Kobbelgrube findet Freitag, den 9. Octbr,, 


Vormittags 11 Ubr, ſtatt 
Stegnerwerder, den 3. Oetbr. 1868. 
M. Klaassen, Oberſchulz. 


Auction aer Mauerlatten 


Donnerſtag, den 8. Oetbr. 1868, ſollen für 
Rechnung wen es angeht, auf dem Jungstädt'ſchen, 
auch genannt Pockenhaus'ſchen Holzfelde, an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen baare Zahlung verkauft werden: 


eirca 650 Stück /“, ½, Ya", 


„ 


Mauerlatten in Längen v. 12. 38 Fuß, 
in Poſten von 20-30 Stück. 


Dampfboot „Linau“ 
fährt Dienſtag, den 6. Oetbr., Morgene 


6 Uhr, von Danzig über Tiegenhof nach 
Elbing. Benno Loche. 


s bittet eine arme Familie, welche am 13. Septbr. 

in großer Feuersgefahr geweſen iſt und dabei ſehr 
viel, faſt Alles verloren hat, die jetzt nackt und blos da— 
ſteht, (der Mann derſelben liegt im St. Marienkloſter, 
vom Brande ſehr verletzt), die hochgeehrten Herrſchaften 
um eine kleine Unterftügung. Gott wird die ſpendenden 
Hände lohnen. Mattenbuden No. 19, Thüre 28. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Dienſtag, den 6. Octbr. (I. Abonn. No. 12.) 
Der Freiſchütz. Große romantiſche Oper 
in 4 Acten von Fr. Kind. Muſik von C. M. 
v. Weber. 


Emil Fischer: 
Buchbinderei und Papierhandlung, 
Portechaiſengaſſe 8, 8 


empfiehlt alle Sorten Schreibebefte wie ſämmtlichen Schul 
bedarf mit Rabatt. Federkaſten ſchon von 9 Pf an. 
u. ſ. w.; ferner ſein Lager von Geſangbüchern von 
den einfachſten bis zu den eleganteften Ein 
bänden in Sammet ꝛc., Tauf und Hochzeitsein⸗ 
ladungen, Pathenbriefen, Bouquethaltern von 6 Pf. an. 

Gratulationskarten und feine Briefbogen 
mit Verzierungen oder Name, Poft- und Schreibepapiere, 
Siegelad, Tinten, Couverts, Mappen, Papeterien und 
Stammbücher, Albums, Tuſchkaſten und Reißzeuge. 
Auch empfehle ich meine Buchbinderei, Cartonnage- und 
Lederwaarenfabrif zur Anfertigung von allen Sorten 
Contobüchern (davon auch Lager), einfache und ele⸗ 
gante Einbände, Garnituren von Stickereien, ſowie 
Reparaturen. l 

L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Beachtenswerth?! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwächezuftände der 
Harnblaſe und Geſchlechts organe. 


Gegenden von mir versandt, 


Es werden nur Gewinne gezogen, 
Die Haupt-Gewinne betragen 
225,000 — 125,000 — 100,000 
50,000 — 30,000 — 2 4 20,000, 
2 à 25,000, 12,000, 2 à 10,000, 2 à 
8000, 34 6000, 4 5000, 6 4000, 
15 à 4000, 82 à 2000, 5 à 1500, 4 4 
1200, 106 à 1000, 106 300, 6 A300, 
100 à 200, 18,850 1 100, 50, 40, 30,20, 

Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen 
nach Entscheidung prompt und ver- 
schwiegen. 

Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
-teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 


NLD nemme 


8 


Specialarzt Dr. Kirchhoffer 
HDD 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
Grosse Capitalien - Verloosung : 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. oder 15 Sgr. 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
schuss, selbst nach den entferntesten 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000, 
127,000 auf Nr, 2823 in der Provinz 
ginal-Staats- Loose kann man 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Zur Abfaſſung von Gelegenheits-Gedichten 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 
Gaſſe 29, 1 Tr. hoch. 


in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 
— — 3 3ů3—35—nv3—3—3—..—.—.—9..—.————ß—KßÜ¶ð¶Eʒvaͤͤͤ—Q 
= Allerneueste Glücks-Offerte, 
8 Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
gierung gestattet. 
„Gottes Segen bei Cohn!“ 
von 2%, Millionen. 
Beginn der Ziehung am 14. October d. J. 8 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 5 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 8 
werden solche gegen frankirte Einsendung 8 f 
des Betrages oder gegen == a 
Treffer von 300,000, 225,000, 
187.500, 132.500, 150,000, 230,000, 
und erst vor 14 Tagen schon wieder 
das wirkliche grosse Loos von 2 
Preussen ausbezahlt. 8 
= Ne Jede Bestellung auf meine Ori- 
auch ohne Brief, einfach durch die 
jetzt üblichen Postkarten machen, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 
UID een 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg. 
Ein elegant möblirtes Zimmer 
nebſt Kabinet ſteht ſogleich zu vermiethen Töpfer? 
—— 
Kölner Dombau-Loofe 
ſind zu haben in der Exped. d. Bl. 


Die vielfachſt erprobte und empfohlene Unterleibs⸗Bruchſalbe 
von Gottlieb Sturzenegger in Heriſau, Schweiz, kann in Topfen zu 1%, Thir, Pr. Cet. 
ſowohl durch den Erfinder direct bezogen werden, als auch durch Herrn Apotheker E. Schleusener in 


Danzig, Neugarten Nr. 14. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag won Edwin Groening in Danzig. 


